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1346 DIE BERN

ges, aber bübfch abgetragen, unb fein fcßmarser PoEbart ließ
nicbt niet feßen oon feinem etmas faßten ©eficßte. Elis ici) ihn
bemerlt batte, nabm er bie pfeife aus bem Plunb, lachte taut
unb fagte: „EBo fcbiebft benn bin, Pub?"

„freim su", meine Elntmort.
„Eßas fcßteppft benn?"
„Sachen für ben Œbrifttag."
,,©ute Sachen? ber Saufenb fapperment! EBem gebörft

benn su?"
„Sem EBatbbauer."
„3um SBalbbauer railtft gar hinauf! Sa mußt gut antau-

eben."
„Su's fchon",. fagte ich unb tauchte an.
„Stach einem folchen Ptarfcb mirft gut febtafen bei ber

Stacht", oerfeßte ber Kilian, mit mir gleichen Schritt hattenb.
„.freut mirb nicht gefchtafen bei ber Stacht, beut ift ©ßrift-

nacht."
„SBas roitlft benn fonft tun, als fchtafen bei ber Stacht?"
„Stach Kathrein?" fragte er, „ben meiten EBeg?"
„Ilm sehn Uhr abenbs geben mir non fraus fort, unb um

brei llbr früh finb mir mieber baheim."
Ser Kilian biß in fein Pfeifenrohr unb fagte: „Sta, hörft

bu, ba gehört oiel ©briftentum baju. Peim Sag ins SDtür3tat
unb bei ber Stacht in bie SOtette nach Kathrein! So oiet ©brt-
ftentum hob ich nicht; aber bas fage ich bir boch: -SB erat bu bein
Pünbel in meinen Pucfelforb tun mitlft, bah ich es bir eine
Seitlang trag unb bu ibich ausraften fannft, fo baft gans recht,

marum foil ber alte ©fei nicht auch einmal tragen!"
Samit mar ich einoerftanben, unb mäbreub mein Pünbel

in feinen Korb fanf, baeßte ich: Ser grüne Kilian ift bait boch

ein befferer SOtenfch, als man fagt.
Sann rücften mir mieber an, ich bufeßte frei unb leicht neben

ibm her.
„3a, ja, bie EBeibnachten!" fagte bér Kilian pfauchenb, „ba

geht's halt brunter unb brüber. Sa reben fich bie ßeut in eine
.Elufregung unb grommtgfeit hinein, bie gar nicht roahr ift. 3nx
©runb ift ber ©hrifttag mie jeber anbere Sag, nicht einen Knopf
aabers. Ser Steiche, ja, ber hat jeben Sag ©hrifttag, unfereiner
hat jeben Sag Karfreitag."

„Ser Karfreitag ift auch fefrön", mar meine Meinung.
„3a, mer genug gifeße unb Putter unb ©ier unb Kuchen

unb Krapfen hat 3mm gaften!" lachte ber Kilian.
SDtir lam fein Sieben etmas heibentümlich nor. Soch mas

er noch meiters fagte, bas oerftanb ich nicht mehr, benn er hatte
angefangen, fehr heftig su gehen, unb ich tonnte nicht recht nach-
tommen. 3«h rutfeßte auf bem glitfcßigen Schnee mit jebem
Schritt ein Stücfchen 3urücf, ber Kilian hatte gußeifen ange-
fchnallt, hatte lange Peine, mar nicht abgemattet — ba ging's
freilich ooran.

„frerr Kilian!" rief ich.
©r hörte es nicht. Ser Elbftanb smifeßen uns tourbe immer

größer, bei EBegbiegungen entfehmanb er mir manchmal gan3
aus ben Singen, um nachher mieber in größerer ©ntfernung,
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halb fchon oon Siebelbämmerung oerhüllt, auf3utauchen. geht
mürbe mir bang um mein Pünbel. Kamen mir ja boch fchon
bem fröllfogel nahe. Sas ift jene Stelle, mo ber EBeg nach
Eilpe! unb ber 2Beg nach gifchbach fich gabeln. 3ch hub an 30
laufen; im Singefichte ber ©efahr mar alle Mübigfeit bahin, ich

lief mie ein frünblein unb tarn ihm näher. SBas mollte ich aber
anfangen, menn ich 'ihn eingeholt hätte, menn ihm ber SB ilk
fehlte, bie Sachen hersugeben, unb mir bie Kraft, fie su nehmen?
Sas fan« ein fchönes ©nbe merben mit biefem Sage, benn bie
Sachen baffe ich nicht im Stich, unb follte ich t'hnt nachlaufen
müffen bis hinter ben gifchbacher SBalb 3U feiner frütte!

Slls mir benn beibe fo mertmürbig fchnell oormärts tarnen,
holten mir ein Schlittengefpann ein, bas oor uns mit 3met
grauen Ochfen unb einem fchmar3en Kohlenführer langfam bes
SBeges fchliff. Ser ©rabler franfel. Plein grüner Kilian moüte
fchon an bem ©efpann oorüberhufchen, ba fchrie ich oon hinten
her aus ßeibesfräften: „franfel! franfel! Sei fo gut, leg mir
meine ©hrifttagfachen auf ben Schlitten, ber Kilian hat fie im
Korb, unb er foE fie bir geben!"

Plein ©efchrei muß mohl fehr angftooE gemefen fein; benn
ber franfel fprang fofort non feinem Schlitten unb nahm eine
tatbereite fraltung ein. llnb mie ber Kilian merlte, ich hätte
hier einen Punbesgenoffen, riß er fich ben Korb nom Pi'tcïen
unb fchleuberte bas Pünbel auf ben Schlitten. Sloch tnirfchte er
etmas non „bummen Pären" unb „llnbantbarfeit", bann mar
er aber auch fchon baoon.

Ser franfel rücfte bas Pünbel surecht unb fragte, ob man
fich brauffeßen bürfe. Sas, bat ich, nicht 3U tun.

So tat er's aud) nicht, mir feßten uns hübfeh nebeneinanber
auf ben Schlitten, unb ich hielt auf bem Schoß forgfältig mit
beiben fränben bie Sachen für ben ©hrifttag. So tarnen mir
enblich nach 2llpel. 2lts mir 3ur erften grefenbrüefe gefommen
maren, fagte ber franfel su ben Ochfen: „Oha!" unb 3U mir:
„So!" Sie Ochfen oerftanb en unb blieben flehen, ich oerftanb
nicht unb blieb fißen. 2tber nicht mehr lange, es mar ja sum
Slusfteigen; benn ber franfel mußte lints in ben ©rahen hinein
unb ich rechts ben Perg hinauf.

„San! bir's ©ott, franfel!"
„3ft fchon gut, Peterl."
3ur Seit, ba ich mit meiner ßaft ben fteilen Perg hinan-

ftieg gegen mein Paterhaus, begann es su bämmern unb 31t

fchneien. llnb suteßt mar ich boch baheim.
„fraft aEes?" fragte bie Plutter am Kochherb mir entgegen.
„2lEes!"
„Prao bift. llnb hungrig mirft fein."
Peibes ließ ich gelten. Sogleich 30g bie Plutter mir bie

flingembbart gefrorenen Schuhe oon ben güßen; benn ich moEte,
baß fie frifch eingefettet mürben für ben nächtlichen Ptettengang.
Sann feßte ich mich in ber marmen Stube 3um ©ffen.

2lber fiehe, mährenb bes ©ffens geht es su ©nbe mit meiner
©rinnerung. — 2lls ich mieber Su mir tarn, lag ich mohlausge-
fchlafen in meinem marmen Pette, unb sum tleinen genfter
herein fchien bie Plorgenfonne bes ©hrifttages.

Wie wir uns Weihnachten wünschen
EBeibnachten ift für uns Plitteleuropäer immer mit bem

Pegriff „Schnee" oertnüpft, unb biefes 3nhr moEte er gänslich
ausbleiben. 3n leßter Plinute aber hot ber frimmel ein ©in-
fehen gehabt, unb meiß unb roeieß faEen bie glocten hernieber,
aEes beefenb mit bem großen ßeinen aus Schnee. Perängftigt
feßauten bie EBinterfportler hinaus unb hinauf su ben Pergen
unb buchten mohl: Können mir über Eßeibnacßten in bie Perge

fahren? EBirb es genug Schnee hoben, um bem gefunben unb
fchönen Sport in ber meißen EBeite su bulbigen? — SoEte
bies ober nicht ber goE fein, fo mögen unfere heutigen Pilber
ein fchmocher Sroft fein, mie mir uns SBeihnachten in ben Per-
gen münfeßen. EBenn aber bie meieße ßaft auf aEem rußen
foEte, bann fei unfer EBunfcß ein breimal fräftiges: Sfißeil!

EB. Scß.
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g es, aber hübsch abgetragen, und sein schwarzer Vollbart ließ
nicht viel sehen von seinem etwas fahlen Gesichte. Als ich ihn
bemerkt hatte, nahm er die Pfeife aus dem Mund, lachte laut
und sagte: „Wo schiebst denn hin, Bub?"

„Heim zu", meine Antwort.
„Was schleppst denn?"
„Sachen für den Christtag."
„Gute Sachen? der Tausend sapperment! Wem gehörst

denn zu?"
„Dem Waldbauer."
„Zum Waldbauer willst gar hinauf! Da mußt gut antau-

chen."
„Tu's schon",, sagte ich und tauchte an.
„Nach einem solchen Marsch wirst gut schlafen bei der

Nacht", versetzte der Kilian, mit mir gleichen Schritt Haltend.
„Heut wird nicht geschlafen bei der Nacht, heut ist Christ-

nacht."
„Was willst denn sonst tun, als schlafen bei der Nacht?"
„Nach Kathrein?" fragte er, „den weiten Weg?"
„Um zehn Uhr abends gehen wir von Haus fort, und um

drei Uhr früh sind wir wieder daheim."
Der Kilian biß in sein Pfeifenrohr und sagte: „Na, hörst

du, da gehört viel Christentum dazu. Beim Tag ins Mürztal
und bei der Nacht in die Mette nach Kathrein! So viel Ehrt-
stentum hab ich nicht: aber das sage ich dir doch: Wenn du dein
Bündel in meinen Buckelkorb tun willst, daß ich es dir eine
Zeitlang trag und du dich ausrasten kannst, so hast ganz recht,

warum soll der alte Esel nicht auch einmal tragen!"
Damit war ich einverstanden, und während mein Bündel

in seinen Korb sank, dachte ich: Der grüne Kilian ist halt doch

ein besserer Mensch, als man sagt.
Dann rückten wir wieder an, ich huschte frei und leicht neben

ihm her.
„Ja, ja, die Weihnachten!" sagte der Kilian pfauchend, „da

geht's halt drunter und drüber. Da reden sich die Leut in eine
Aufregung und Frömmigkeit hinein, die gar nicht wahr ist. Im
Grund ist der Christtag wie jeder andere Tag, nicht einen Knopf
anders. Der Reiche, ja, der hat jeden Tag Christtag, unsereiner
hat jeden Tag Karfreitag."

„Der Karfreitag ist auch schön", war meine Meinung.
„Ja, wer genug Fische und Butter und Eier und Kuchen

und Krapfen hat zum Fasten!" lachte der Kilian.
Mir kam sein Reden etwas heidentümlich vor. Doch was

er noch weiters sagte, das verstand ich nicht mehr, denn er hatte
angefangen, sehr heftig zu gehen, und ich konnte nicht recht nach-
kommen. Ich rutschte auf dem glitschigen Schnee mit jedem
Schritt ein Stückchen zurück, der Kilian hatte Fußeisen ange-
schnallt, hatte lange Beine, war nicht abgemattet — da ging's
freilich voran.

„Herr Kilian!" rief ich.

Er hörte es nicht. Der Abstand zwischen uns wurde immer
größer, bei Wegbiegungen entschwand er mir manchmal ganz
aus den Augen, um nachher wieder in größerer Entfernung,
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halb schon von Nebeldämmerung verhüllt, aufzutauchen. Jetzt
wurde mir bang um mein Bündel. Kamen wir ja doch schon
dem Höllkogel nahe. Das ist jene Stelle, wo der Weg nach
Alpel und der Weg nach Fischbach sich gabeln. Ich hub an zu
laufen: im Angesichts der Gefahr war alle Müdigkeit dahin, ich

lief wie ein Händlern und kam ihm näher. Was wollte ich aber
anfangen, wenn ich ihn eingeholt hätte, wenn ihm der Wille
fehlte, die Sachen herzugeben, und mir die Kraft, sie zu nehmen?
Das kann ein schönes Ende werden mit diesem Tage, denn die
Sachen lasse ich nicht im Stich, und sollte ich ihm nachlaufen
müssen bis hinter den Fischbacher Wald zu seiner Hütte!

Als wir denn beide so merkwürdig schnell vorwärts kamen,
holten wir ein Schlittengespann ein, das vor uns mit zwei
grauen Ochsen und einem schwarzen Kohlenführer langsam des
Weges schliff. Der Grabler Hansel. Mein grüner Kilian wollte
schon an dem Gespann vorüberhuschen, da schrie ich von hinten
her aus Leibeskräften: „Hansel! Hansel! Sei so gut, leg mir
meine Christtagsachen auf den Schlitten, der Kilian hat sie im
Korb, und er soll sie dir geben!"

Mein Geschrei muß wohl sehr angstvoll gewesen sein: denn
der Hansel sprang sofort von seinem Schlitten und nahm eine
tatbereite Haltung ein. Und wie der Kilian merkte, ich hätte
hier einen Bundesgenossen, riß er sich den Korb vom Rücken
und schleuderte das Bündel auf den Schlitten. Noch knirschte er
etwas von „dummen Bären" und „Undankbarkeit", dann war
er aber auch schon davon.

Der Hansel rückte das Bündel zurecht und fragte, ob man
sich draufsetzen dürfe. Das, bat ich, nicht zu tun.

So tat er's auch nicht, wir setzten uns hübsch nebeneinander
auf den Schlitten, und ich hielt auf dem Schoß sorgfältig mit
beiden Händen die Sachen für den Christtag. So kamen wir
endlich nach Alpel. Als wir zur ersten Fresenbrücke gekommen
waren, sagte der Hansel zu den Ochsen: „Oha!" und zu mir:
„So!" Die Ochsen verstanden und blieben stehen, ich verstand
nicht und blieb sitzen. Aber nicht mehr lange, es war ja zum
Aussteigen: denn der Hansel mußte links in den Graben hinein
und ich rechts den Berg hinauf.

„Dank dir's Gott, Hansel!"
„Ist schon gut, Peterl."
Zur Zeit, da ich mit meiner Last den steilen Berg hinan-

stieg gegen mein Vaterhaus, begann es zu dämmern und zu
schneien. Und zuletzt war ich doch daheim.

„Hast alles?" fragte die Mutter am Kochherd mir entgegen.
„Alles!"
„Brav bist. Und hungrig wirst sein."
Beides ließ ich gelten. Sogleich zog die Mutter mir die

klingendhart gefrorenen Schuhe von den Füßen: denn ich wollte,
daß sie frisch eingefettet würden für den nächtlichen Mettengang.
Dann setzte ich mich in der warmen Stube zum Essen.

Aber siehe, während des Essens geht es zu Ende mit meiner
Erinnerung. — Als ich wieder zu mir kam, lag ich wohlausge-
schlafen in meinem warmen Bette, und zum kleinen Fenster
herein schien die Morgensonne des Christtages.

Mv à IIN8 nààn
Weihnachten ist für uns Mitteleuropäer immer mit idem

Begriff „Schnee" verknüpft, und dieses Jahr wollte er gänzlich
ausbleiben. In letzter Minute aber hat der Himmel ein Ein-
sehen gehabt, und weiß und weich fallen die Flocken hernieder,
alles deckend mit dem großen Leinen aus Schnee. Verängstigt
schauten die Wintersportler hinaus und hinauf zu den Bergen
und dachten wohl: Können wir über Weihnachten in die Berge

fahren? Wird es genug Schnee haben, um dem gesunden und
schönen Sport in der weißen Weite zu huldigen? — Sollte
dies aber nicht der Fall sein, so mögen unsere heutigen Bilder
ein schwacher Trost sein, wie wir uns Weihnachten in den Ber-
gen wünschen. Wenn aber die weiche Last auf allem ruhen
sollte, dann sei unser Wunsch ein dreimal kräftiges: Skiheil!

W. Sch.
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